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Ein Juli der ganz grossen Gefühle
Basel wird zur inoffiziellen Hauptstadt unter den Host Citys der Frauen-EM – das öffentliche Rahmenprogramm ist exzellent.

Andreas Schwald

Wo soll man nur anfangen?
Beim Sounds-Programm, das an
der Uefa Women’s Euro in Basel
erste Sahne sein wird? Oder
beim Museum Tinguely, das
diesen Juli fast schon das Poten-
zial zur inoffiziellen dritten Fan-
zone haben wird? Oder doch
eher gesittet mit der einmaligen
Pokal-Ausstellung im Museum?
Das Programm, das die Host
City Basel für die Frauen-EM im
Sommer zusammengestellt hat,
ist Premium. Auch ganz ohne
den üblichen Basler Dünkel
oder die Brille mit Regionalis-
mus verstellt zu haben.

Direkt nach dem Eurovision
Song Contest (ESC) haben die
Verantwortlichen in der Barfüs-
serkirche des Historischen Mu-
seumBaseldasKulturprogramm
der Host City Basel vorgestellt –
dortalso,woschonderSchweize-
rische Fussballverband in der
Woche zuvor sein nationales Le-
gacy-Programm zur Women’s
Europräsentierthatte.BeimPro-
grammderBaslerHostCityzeigt
sich: Die Wahl von Sabine Hor-
vath zur Verantwortlichen zahlt
sich aus. Das gute Jahrzehnt als
ersteLeiterindesBaslerStandort-
marketingsresultiert ineinerFlut
vonausgezeichnetenKontakten.

KlärundPerez liefern
so richtigab
Fangen wir also beim Sounds-
Programm an. Dafür konnte
Horvath Steffi Klär und La Nefe-
ra alias Jennifer Perez gewinnen.
Und die zwei Basler Musik-Im-
presarias legten los: Das Line-up
besteht aus lauter Frontfrauen,
auf männliche Leads wurde ver-
zichtet, Female Empowerment
heisst das Wort dazu und passt
hervorragend zur Frauen-EM.
Denn diese ist kein Spin-off des

Herrenfussballs, sondern eine
eigene, stark im Wachstum be-
findliche Sportkultur.

Klär und Perez präsentieren
alsoeinenEröffnungstagaufdem
Barfüsserplatz am 1.Juli mit den
Moonpools und – das überrascht
zwar wenig, erfreut aber umso
mehr – Anna Rossinelli und
Friends, darunter Nicole
Bernegger, AMOA, Emilia Ana-
stazja und ihre Schwester Julia.
Nach diesem fulminanten Start
geht es den Juli hindurch weiter
mit Ikan Hyu, Bettina Schelker,
Steiner & Madlaina, Jasmin Al-
bash,NNAVY,svmthoX,Samora
undDiscoExperience.Anpfiffzur

Frauen-EMistam2.Juli inBasel,
der Final am 27.Juli findet eben-
falls im Joggeli statt.

Eineexquisite
Open-Air-ReiheamBarfi
Auch La Nefera bestreitet einen
eigenen Abend. Am 23.Juli lädt
sie zur «Rhyme Arena» mit
«vier der angesagtesten Rappe-
rinnen der Schweiz», wie Klär
sagte. Angesichts dieser elabo-
rierten und schlauen Program-
mierung kann wohl kaum mehr
von einem Rahmenprogramm
zur Frauen-EM gesprochen wer-
den. Das ist eine vollwertige
Open-Air-Reihe, die da auf dem

Barfüsserplatz als Zentrum des
Geschehens stattfinden wird.

Eine zweite Fanzone ist beim
Messeplatz. Im Gegensatz zum
ESC findet dort kein Village
statt, sondern eine umfassende
Spiel-, Sport- und Spass-Zone.
Das Fussballfeld steht dort ge-
nauso wie die Riesenrutsche, die
mit zehn Metern Höhe eine Fall-
höhe von sechs Metern bietet.
Natürlich unterm Messeloch.

Und dann gibt es quasi eine
dritteFanzone.NämlichdasMu-
seumTinguelybeziehungsweise
den Solitude-Park und damit
auchden«TinguelyBeach»,also
den obersten Einstieg zum

Rheinschwimmen. Das kommt
nicht von ungefähr, Jean Tin-
guely wäre dieses Jahr 100 Jahre
alt geworden und so führt das
Museum ein kompatibles Pro-
gramm durch. Die grosse Geis-
terbahn-Installation «Scream
Machines» – in der eigens ange-
mietetenWiener-Prater-Geister-
bahn–wirdwährendderFrauen-
EM in Betrieb sein. Es gibt eine
Torwand, und wer mit Trikot
oder Ticket eines Spiels auf-
taucht, geniesst Gratis-Eintritt.

MitKlamauk,Trophäe
undMeisterkübeln
Schliesslich der Höhepunkt:
Tinguelys fahrbare Installation
«Klamauk» soll den Fanmarsch
zum Eröffnungsspiel und bes-
tenfalls auch zum Finalspiel an-
führen. So das Wetter endlich
stimmt – denn zweimal scheiter-
te ein Anlauf für die «Kla-
mauk»-Ausfahrt bei offiziellen
Anlässen wegen Schlechtwet-
ters. «Beim dritten Anlauf sollte
es nun endlich funktionieren»,
sagte Andres Pardey, Vizedirek-
tor des Museum Tinguely, der
schon einleitend grinsend sagte:
«Waren wir überrascht von der
Anfrage? Nein. Aber wir waren
hocherfreut!»

Und auch Marc Zehntner,
Direktor des Historischen Mu-
seum, wird ein Extra-Angebot
kredenzen: nämlich die exklusi-
ve Pokal-Ausstellung zur Euro.
Bemerkenswert ist, dass der ak-
tuelle Siegerpokal bis zum Ende
des Turniers dort stehen wird –
auch das ein Zeichen, dass Basel
die inoffizielle Hauptstadt unter
den Host Citys sein wird. Dazu
kommen Schweizer Meister-
pokale, aber auch Trophäen der
Champions League. Man darf
zudem hoffen, dass auch der ak-
tuelle Meisterkübel des FCB
auftreten wird.

DieWomen’s Euro 2022 in Englandmobilisierte bereits Menschenmassen wie hier der Fanmarsch zum Final in London. Bild: EPA/Andy Rain

«DieAnfrage
kamwenig
überraschend,
waraberhoch-
erfreulich.»

AndresPardey
Kurator Museum Tinguely

Nachgefragt

«Das ‹Tell› soll ähnlich betrieben werden wie jetzt»
RobinWalz

Das «Tell» an der Spalenvor-
stadt ist in Basel für seine ausge-
zeichnete Küche bekannt. Im
Februar vermeldete die damali-
ge Hauseigentümerschaft, ein
älteres Paar aus Basel, dass sie
die Liegenschaft verkaufen
möchte. Daraufhin gründete
eine Gruppe von Stammgästen
und Interessierten eine Genos-
senschaft mit dem Ziel, das dop-
pelstöckige Haus zu erwerben
und die beliebte Beiz in ihrem
traditionellen Rahmen weiter-
zuführen.

Die Genossenschaft rund
um Mitgründer Karl Linder, der
im vergangenen Jahr für die GLP
für den Grossen Rat kandidiert
hatte, stand vor einer grossen
Herausforderung: Bis Ende
März blieb ihr Zeit, das für den
Erwerb nötige Eigenkapital von
500’000 Franken aufzubrin-
gen. Zu diesem Zweck stellte die
Genossenschaft Anteilscheine
im Wert von 10’000 Franken
aus. Mit anderen Worten: Man

suchte nach 50 Partnerinnen
und Partnern, die das Projekt
mittragen wollen.

Die Suche war erfolgreich.
Am Montag feierte die Genos-
senschaft mit Trommlern und
Alphörnern den Hauskauf.

HerrLinder,weshalb lag es
Ihnen soamHerzen, das
«Tell» zu retten?
Karl Linder: Die Beiz ist ein
Treffpunkt für Menschen aus
dem Quartier. Sie können sich
mit der Art der Esskultur und
der Nachhaltigkeit, die in die-

sem Haus gepflegt wird, identi-
fizieren. Diese Identifikation
war für mich – und letztlich auch
für die anderen Menschen, die
Geld beigesteuert haben – aus-
schlaggebend, um mich für die
Erhaltung des «Tell» zu enga-
gieren.

NunhabenSie es geschafft.
InnertwenigerMonate
konntenSie 50Partnerinnen
undPartner rekrutieren.Wer
hat sichalles beteiligt?
Das ist eine bunte Mischung.
Neben einigen Firmen und Stif-
tungen sind es vor allem Privat-
leute, die Stammgäste im «Tell»
sind. Die meisten davon leben in
unmittelbarer Umgebung. So
zum Beispiel ein Ehepaar, das
die Beiz als ihre «Pantoffel-
wohnstube» bezeichnet. Vom
Alter her sind die Beteiligten
eher nicht auf der jungen Seite.

Wiegross ist dieErleichte-
rung, dass es geklappthat?
Gross, denn unser Vorhaben war
ambitioniert. Menschen, die

einfach so 10’000 Franken hin-
blättern, wachsen nicht auf den
Bäumen. Wir haben deshalb
drei Informationsabende orga-
nisiert und viel mit potenziellen
Partnern gesprochen. Dabei ha-
ben wir stets den Anspruch ver-
folgt, dass die Miete für den
Gastronomen nachhaltig trag-
bar sein soll, sodass dieser er-
folgreich sein und auch etwas
dem Quartier zurückgeben
kann. Das hat sich ausgezahlt.

Sie sprechendieMieter-
schaft an.Anwenwirddas
«Tell»alsneuePächterin
beziehungsweiseneuen
Pächterübergeben?
Andreas Cavegn, der jetzige
Pächter, ist 67 Jahre alt und wird
bald in Pension gehen. Wir wer-
den nun Gespräche mit mögli-
chen Nachfolgerinnen und
Nachfolgern führen.

Wiesoll dasRestaurantZum
Tell inZukunft unter einer
neuenPächterschaft ausse-
hen?

Der Wunsch der Genossen-
schaft ist schon, dass das «Tell»
ähnlich betrieben wird wie jetzt,
auch um die Stammgäste zu be-
friedigen. Dazu gehört zum Bei-
spiel, dass man am Konzept
«Nose to Tail» festhält, also
Tiere im Hinblick auf unsere
Fleischangebote möglichst rest-
los verwertet. Oder dass man
weiterhin Menschen mit Behin-
derungen in der Küche ausbil-
det. Eine Aufgabe der neuen
Pächterschaft wird aber auch
sein zu versuchen, die Beiz vom
Altersspektrum her sanft zu er-
weitern, also für die jüngere
Generation attraktiver zu ge-
stalten.

Gibt esdiesbezüglich schon
konkretePläne?
Ja. Eine Idee ist, im ersten Stock
einen Treffpunktcharakter zu
etablieren. So könnten wir noch
mehr Kultur ins Haus und das
«Tell» zum Erblühen bringen.
Aber die Umsetzung hängt
natürlich von der neuen Päch-
terschaft ab.

Karl Linder, Mitgründer der «Ge-
nossenschaft Tell Basel». Bild: zvg

Nachrichten
Beratung fürmehr
Biodiversität inGärten

Basler Verein Anfang des ver-
gangenen Jahres wurde der Ver-
ein «Natur in Basel» gegründet.
Er hat es sich zum Ziel gesetzt,
die Biodiversität in privaten
Basler Gärten zu erhöhen. Wie
der Verein in einer Medienmit-
teilung schreibt, habe er rund
60 Basler Gartenbesitzerinnen
und -besitzer beraten. «Mehre-
re Hektaren Privatbesitz kön-
nen so in den nächsten Jahren
biodivers aufgewertet werden»,
heisst es in der Mitteilung vom
Dienstag. (bz)

Geschäftsleitungdes
Bürgerspitals komplett

NeuePersonalchefinAnja Piller
leitet neu den Personalbereich
des Bürgerspital Basel (BSB) und
wird Teil der Geschäftsleitung.
Damit sei diese nun vollständig,
so das Spital in einer Medien-
mitteilung von gestern Diens-
tag. Piller übernimmt die Nach-
folge von Daniel Kayser. Im ver-
gangenen Sommer übernahm
Christian Kaufmann den Immo-
bilienbereich des BSB und stiess
zur Geschäftsleitung. (bz)


